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Das klassische China
Von Will Scheller

Als die Europäer dem „Reich der Mitte " die Seg¬
nungen der Zivilisation aufnötigten , war dieser Vorgang
nurmehr eines von mehreren Symptomen der kulturellen
Ermüdung , des natürlichen Absterbens einer Lebenskraft ,
deren höchste Blüte schon um Jahrtausende zurücklag .
Was damals dem Eindringling in das Machtbereich des
Himmelssohnes märchenhaft und wundersam dünkte, war
in Wirklichkeit nicht mehr als ein schwacher. Widerschein,
als ein Schatten des der Vergängnis längst anheimge¬
fallenen Kulturkörpers — ein Schatten , der sich seit der
Entthronung der Mandschu-Dynastie , seit der Entfer -

nung des Mittelpunktes aus dem Kreise, von Jahr zu
Jahr mehr ins Ungreifbare verflüchtigt.

Der geistesgeschichtlichen Forschung bleibt es überlassen,
an Hand der Ergebnisse ihrer durch die politische Ent¬
wicklung der letzten Jahrzehnte beträchtlich erschwerten
Arbeit ein Bild des Gewesenen, des unwiderruflich Ver¬
gangenen wiederherzustellen. Aus Literatur und Kunst
zumal lverden Bausteine zu diesem imaginären Gebäude
zusammengetragen , und es sind nicht zuletzt deutsche , zu¬
weilen mit dichterischer Gabe begnadete Gelehrte , die da
Wertvolles zustande bringen .

Ein solcher Baustein zur geistigen Rekonstrrrktion des
klassischen China , ein überaus wichtiger Beitrag zur
Kenntnis der zwei Jahrtausende zurückliegenden kultu¬
rellen Hoch-Zeit des Reiches der Mitte ist das von Richard
Wilhelm aus dem Chinesischen übertragene und mit Ein¬
leitung und Anmerkungen versehene , in Europa bisher
unbekannte Werk „Frühling und Herbst des Lü Bu We"

(Eugen Diederichs, Jena ) , eine literarische Darstellung
der gesamten damaligen Kultur Chinas in der Form
popularphilosophischer, nach einem System geordneter
Abhandlungen und Betrachtungen .

Es führt , dieses Werk , in die letzten Jahrzehnte des
dritten vorchristlichen Jahrhunderts . Das chinesische Reich
lvar unter der Tschou -Dynastie in seine provinziellen Be¬
standteile auseinandergebröckelt, die sich unter dem Szep¬
ter der teilweise recht selbständig gewordenen Feudal¬
herren gegenseitig bekämpften und fo die an ihren Gren¬
zen von den Barbaren dauernd bedrohte Gesamtheit
naturgemäß schwächten und schädigten . Da war nun in
einer dieser Provinzen ein Kaufmann namens Lü Bu We,
der es zu großen: Reichtum gebracht hatte . Um durch
diesen Reichtum noch höher steigen zu können — so wird
erzählt —, mischte er sich in die hohe Politik , und es ge¬
lang ihm, im Nachbarstaat, oder in der Nachbarprovinz ,
tvo das Geschlecht der Tsin regierte , einem Prinzen dieses
Hauses, dessen Freundschaft er gewonnen hatte , durch ge¬
schickte Maßnahmen die Thronfolge zu verschaffen . Da er
diesem Prinzen Tschun die eigene Frau abgetreten hatte ,
die danrals ein Kind von ihm, Lü Bu We , erwartete , liegt
die von den Zeitgenossen denn auch weidlich beredete und
beschwätzte Möglichkeit nahe, daß der erste Sohn seines
hohen Freundes , der ihn , König geworden, zum Kanzler
ernannte , seines Blutes war . Diesem Erstgeborenen des
wenige Jahre nach dem Regierungsantritt verstorbenen
Tschun , dem König Tsin Schi Huang Di , auch Tsin schi
song ti geschrieben , half Lü Bu We bei der von jenem
unternoinmenen Wiederherstellung der Reichseinheit , bei
der Neugliederung des gesamten China , bei der Schaf¬
fung neuer Straßen und beim Bau der Großen Mauer :
eben dieser Fürst nämlich, „der erste gelbe Kaiser der
Tsin "

, von Kulturhistorikern gern mit Hadrian , mit Lud¬
wig XIV . , ja , mit Napoleon verglichen, schuf die Grnnd -
lage einer neuen Machtepoche des chinesischen Reiches , die
freilich nicht seiner bald nach ihm verstechenden Familie
Namen , sondern den der auf sie folgenden, 400 Jahre
regierenden Han -Dynastie trägt .

Lii Bll We nun , von anderen Sinologen Lü Puh -Wei
genannt , hatte , wie alle Chinesen von Intelligenz , einen
brennenden literarischen Ehrgeiz . In Ermangelung eige-
ner schöpferischer Fähigkeiten ließ er nach dem Vorbild
des danrals „modern" gewordenen Kungtse (Konfucius )
von Gelehrten und Literaten , die er gleichsam als Mäzen
begönnerte, unter dem gewissermaßen plagiierenden Titel
„Frühling und Herbst " (Lü Schi Tschun Tsiu ) alles zu-
sammentragen , was es an Wissenswerten! aus allen Ge¬
bieten des Lebens überhaupt gab und der chinesischen Gei -
stesbildung erreichbar war . Er setzte sogar öffentlich eine
hohe Belohnung fiir denjenigen aus , der dem Buch etwas
hinzufügen könnte , was nicht in ihm enthalten wäre.
Natürlich wagte cs niemand , auf diese gefährliche Heraus¬
forderung des damals allmächtigen Kanzlers zu antwor¬
ten, dessen Persönlichkeit im übrigen keine mittelmäßige
gewesen sein kann. Denn abgesehen davon, daß er bis zu
einem gewissen Grade doch als der geistige Urheber der
klassischen Regeneration Chinas zu betracksten ist , mutz er
auch in menschlicher Beziehung eine Kraftnatur gewesen
sein. Denn es bildete sich um ihn , während Tsin Schi
Huang Di — also vielleicht sein leiblichekSohn — Kaiser
war und das Reich mit dem Zugriff des Gewaltherrn zu¬
sammenriß ,eine geistige Fronde , die ihm auch , als er we¬
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gen dieser Beunruhigung des Hofes aus dem Staats¬
dienst entlassen wurde , in die Heimat folgte, so daß er
zuletzt , dieserhalb zur Verbannung verurteilt und darin
init dem Tode bedroht, seinem Leben , echter Selfmade¬
man , der er war , im Jahre 232 vor Christi Geburt durch
Gift ein Ende setzte .

Für seinen Nachruhm hatte er freilich durch das „Lü
Schi Tschun Tsiu" hinreichend gesorgt. Denn mag dieses
Sammelwerk außer der nicht einmal ganz selbständigen
Idee und Form wenig Eigenes an sich haben, es bildet
doch für die Nachwelt eines der wichtigsten Mittel zum
Verständnis von Chinas klassischer Zeit . Die großen
Philosophen , Lao -Tse , Kung -Tse , hatten gelebt. Aber ihre
Wirkung war eben jetzt lebendig. Die politischen Maß¬
nahmen des „ersten gelben Kaisers der Tsin " hatten , ob -

l- Wvhl gerade dieser Herrscher kein Freund , kein Förderer
des Geisteslebens war , auch für diesen Bezirk des Kultur¬
lebens ihre unverkennbare Bedeutung , den die staatliche
Ordnung kommt auch den geistigenStrebungen zugute , die
sich in ihrem Rahmen beruhigen und klären können. Das
alte Postulat des Einklangs zwischen Himmelszeit u . Men¬
schenleben, der rote Faden der chinesischen Religions - und
Weisheitslehren , fand denn auch, gemäß der großen Tra¬
dition kultur -zeremonieuser Ordnung aller Lebensvor¬
gänge , einen Spiegel im „Frühling und Herbst des Lü
Bu Wk"

, deffen prccktische Lerhastigkeit in der Ver¬
quickung mit Beispielen, Anekdoten und Erörterungen
aus Wirtschaft, Staats - und Privatleben , Mythos und
Geschichte zu einem wahren Kompendium des chinesischen
Kulturzustandes jener Epoche geworden ist — einer
Epoche , auf der sich dann , wie angedeutet , das kulturelle
Leben zweier Jahrtausende aufgebaut hat . In den Rui¬
nen , die Zivilisation und Revolution übrig gelassen haben,
nurmehr schattenhaft bemerkbar, spricht sie aus den der
Vernichtung entgangenen Geisteswerken mit einer
Stimme , die nicht bloß einer einzelnen Rasse , einem ein¬
zelnen Volke , einem einzelnen Lande, sondern dem großen
Konzert der ganzen Menschheit angehört .

Tukrunktsprobleme
Von Alwin Dreßler

Seit einigen Jahren wird von wissenschaftlicher Seite
allen Ernstes daran gearbeitet, die technische Möglichkeit
eines Vorstoßes in den Weltenraum durch den Bau eines
Raketenluftschiffes zu verwirklichen . Alle matheniatifchen
und physikalischen Berechnungen sind zur Lösung dieses
Problems bereits fertiggestellt, und es hat sich auch schon
eine Gesellschaft für Weltraumforschung unter der
Präsidentschaft des bekanntenWiener Gelehrten I)r. Franz
von Hocfft zusammengefunden, die es sich zur Aufgabe
nkachte , neue Pläne zur Bezwingung des Weltraumes ,
zunächst stllfenweise , prattisch durchzuführen. Eine Rakete
mit eigener Triebkraft soll das Versuchsmiitel lverden,
mit dem man der Erdenschwere entrinnen will . Zunächst
ist der Bau kleinerer Versuchsraketen geplant , die 100 bis
250 Kilometer hoch in die Atmosphäre geschleudert wer¬
den sollen . Diese selbsttätigen Luftgeschosse sollen Regi¬
strierapparate mit sich führen , damit man die Steigergeb¬
nisse feststellen kann, wenn die Raketen , mittels Fallschir¬
mes gesichert, zur Erde zurückkehren.

Sobald diese ersten Versuche gelungen sind , soll der
Bau eines bemannten Raumschiffes begonnen werden,
welches in Gestalt einer selbsttätigen Rakete über die
Erdatmosphäre hinausgetrieben werden soll. Mit diesem
Raumschiff will man eine Geschwindigkeit von 16 bis
18 Kilometer pro Sekunde erreichen und sich den Mond
als nächste Zielstation setzen . Dr. Hoefft sowohl wie viele
andere in - und ausländische Gelehrte vertreten den
Standpunkt , daß es theoretisch möglich sei, durch Anwen¬
dung des Raketenprinzips nicht allein das Schwerefeld
der Erde zu durchbrechen, sondern sogar aus dem Son¬
nensystem überhaupt hinauszukommen ; nur fehlen unse¬
rer heutigen Technik noch die Mittel , diesen letzteren Ge¬
danken zu verwirklichen .

Es ließ sich auf Grund des Newtonschen Gesetzes genau
berechnen , welche Schleuderkrast erforderlich ist, um einen
Körper über den Anziehungsbereich der Erde hinauszu¬
treiben . Hiernach bedarf es einer Mindestgeschwindigkeit
von 11182 Meter in der Sekunde , um ein Gewicht von
einem Kilogramm von der Erde bis zum Monde zu er-
heben . Es erscheint demnach sehr ftaglich, ob ein bemann -
tes Raketenlufftchiff mit 18 000 Sekundenmeter Geschwin-
digkeit überhaupt imstande sein wird , sich aus dem An¬
ziehungsbereich der Erde hinauszuheben , um alsdann im
luftleeren Weklraum seine Reise fortzusetzen .

Dieses Zukunstsproblem hat zunächst nur den theore¬
tischen Wert , daß es uns die kühnen Gedankengänge
menschlichen Strebertums vor Augen führt ; doch in der
Praxis dürste es nach menschlichen Begriffen von vorn -
herein als unausführbar gelten, denn selbst wenn alle
technischen Möglichkeiten zur Erreichung einer derartigen
Geschwindigkeit gegeben wären , müßte man erst noch ein
Metall erfinden , welches dem durch den hohen Luftwider -

1928

stand entstehenden Hitzegrad gewachsen ist, und welches
die Zähigkeit besitzt, der ungeheuren Explosivkraft des
Treibstoffes zu trotzen , ohne in Stücke zu zerreißen.

Wir müssen uns vergegenwärtigen , daß eine solche Ge¬
schwindigkeit , wie sie für ein Raumschiff nötig ist, um
von der Erde loszukommen, schon eine relativ mittlere
Geschwindigkeit der Sterne ist, also einer kosmischen
Flugschnelligkeit nahekommt, die für menschliche Begriffe
unvorstellbar ist und ein ungeheures überirdisches Flie¬
hen bedeutet . Das technisch Unausführbare dieses Pro¬
blems liegt zunächst auch noch am Fehlen eines scharfen
Explosivstoffes, der eine solche Auspuffgeschwindigkeiter¬
zeugt , wie sie hier nötig wäre, ferner am Fehlen eines
hierzu geeigneten Metalles . Besonders in letzterer Hin¬
sicht treten der Technik unüberwindbare Schwierigkeiten
entgegen , denn schon bei 5000 Sekundenmeter Auspuff¬
geschwindigkeit wäre mit einer Ofentemperatur von über.
3000 Grad und mit Drucken von mehreren hundert Atmo¬
sphären zu rechnen . Welche Festigkeit müßte dann erst ein
Metall bei 16 bis 18 000 Sekundenmeter Auspuffge¬
schwindigkeit besitzen, um dem verhältnismäßig noch hö¬
heren Hitzegrad und Atmosphärendruck gewachsen zu sein ?

Das beste Beispiel für die ungeheure Erhitzung eines
durch den Luftraum der Erde sausenden Körpers geben
uns die Meteore und Sternschnuppen, die durch die Rei¬
bung des Luftwiderstandes als leuchtende Weißglutkörpex
die Erde erreichen. Demzufolge würden bei einem senk¬
rechten Aufstteg eines Raketenluftschiffes schon einige Se¬
kunden genügen , um schon gleich bei Beginn der Fahrt
zu zerschmelzen , da die Dichtigkeit der Atmosphäre in den
unteren Luftschichten viel größer ist als oben und einen
bedeutend stärkeren Widerstand leistet .

Eine weitere Frage von Bedeutung ist die , ob der
menschliche Organismus solche gewaltigen Geschwindig¬
keiten und die außerirdischen Verhältnisse im Welten¬
raum überhaupt zu ertragen imstande wäre? Solange
uns noch solche Schwierigkeiten und Gefahren im Wege
stehen, wird es uns trotz allen Stürmergeistes nicht mög¬
lich sein, eine Fahrt ins Weltall wagen zu können .

Dagegen ist es nicht ausgeschlossen, daß sich der kom¬
mende Flugzeugbau das Raketenprinzip zunutze machen
wird , daß also Flugzeuge Verwendung finden werden,
die allmählich durch den Einbau immer stärkerer Raketen
stufenweise in Raketenschiffe übergeführt werden, um mit
diesen eine rasche Steighöhe von einigen hundert Kilo¬
metern zu erreichen und somit eine Riesengeschwindigkeit
zu erzielen , die nur in den oberen dünnen Luftschichten
wegen ihres geringeren Widerstandes zu erreichen ist.

Wäre es beispielsweise möglich, mit Hilfe eines Rake¬
tenflugzeuges bis auf 250 Kilometer Höhe vorzudringen,
so würde man mit diesem Flugzeug in wenigen Minuten
eine Fernfahrt von einigen hundert Kilometern erzielen
können, wobei das Flugzeug den größten Teil der Strecke
wie eine Granate in freier ballistischer Wurfbahn zurück¬
legt , jedoch mit dem Unterschiede , daß seine Geschwindig¬
keit mit zunehmender Höhe wächst , während sie bei einem
Geschoß umgekehrt abnimmt.

Bevor es jedoch zur praktischen Ausgestaltung dieser
Zukunftsprobleme kommt , wird man versuchen müssen ,
ein solches ungemein kostspieliges Unternehmen noch we¬
sentlich zu verbilligen , denn der riesige Betriebsstoffauf¬
wand steht im Gewichtsverhältnis mit einer Tonne zah - !
lender Nutzlast ungefähr 10 : 1 .

Es ist jedoch anzunehmen, daß der menschliche Erfin¬
dergeist auch dieses Problem bald zu lösen imstande sein j
wird und uns die Möglichkeit gibt, als Bezwinger der
Lüfte Fernfahrten von mehreren tausend Kilometern in
2 bis 3 Stunden zurückzulegen . Dagegen schalten alle
Versuche zur Überwindung des Erdenbannes aus vor-
stehenden Erörterungen zunächst vollkommen aus , denn
der Mensch ist durch die Macht eines höheren Naturge¬
setzes an seine . Erde gebunden und wird trotz Aufbietung
aller Intelligenzen wohl kaum imstande sein , diese
Schranken jemals zu durchbrechen.

Albrecht Dürer , Deutschlands größter Künstler. Mit einem
Bilderatlas . Von Professor Df. Friedrich Haack. (In Samm¬
lung Wissenschaft und Bildung .) 161 Seiten und 32 Kunst¬
drucktafeln mit 48 ganzseitigen Abbildungen . Geb. 2,20 JM .
Verlag von Quelle & Meyer , Leipzig . — Ein erfreuliches Zeichen
für das Kunstinteresse weitester Kreise sind die zahlreichen
Bücher und Schriften , die anläßlich der 400. Wiederkehr deS
Todestages Albrecht Dürers erschienen sind. Aus dieser Hoch¬
flut ragt das Dürerbändchen des Erlanger Kunfthistorikers
durch die Gediegenheit des Textes und die sorgscmre Auswahl
der Abbildungen hervor . Weit mehr als eine Gelegenheits -
schrist , will dieses reizvolle Bändchen den einzigartigen Reich¬
tum des Wesens und WirkenA Dürers in seiner ganzen Stär ,
ke, Tiefe und Fülle vor dem Leser ausbreiten , um so die über -
ragende Bedeutung Dürers aufzuzeigen und sein Leben und
seine Werke dem Deutschen 'des 20 . Jahrhunderts näherzu¬
bringen .

Abriß der geistigen Entwicklung des Kindes. Bon Prof . K.
Bühlrr . ( In Sammlung Wissenschaft und Bildung . ) 3. ver¬
besserte Auflage . 11 . bis 15. Tausend . 146 Seiten mit 10 Bild¬
tafeln . Geb . 1,80 JM . Quelle & Meyer in Leipzig. — Verfasser
hat es vorbildlich verstanden , auf knappem Raum in leichtver¬
ständlicher Art reiche Einblicke in das geistige und körperliche
Werden des Kindes zu gewähren .



Das Schicksal einer russischen
Däuerin *
Von Karl Rötzel

Ein menschliches Zeugnis von seltener Echtheit liegt vor uns .
Eine des Lesens und Schreibens unkundige russische Bäuerin ,
deren Jugend noch in die Zeit der Leibeigenschaft fiel, erzählte,
(vor etwa vierzig Jahren ) ihre Lebensgeschichte der Schwä-
gerin Tolstois , Frau Kusminskaja , die sie wörtlich nieder¬
schrieb . Tolstoi hatte große Achtung vor dieser Bauersfrau ,
er war öfters bei dem Diktat zugegen und -hat eS dann
durchgesehen — und etwas „verbessert" . Er hielt zwar diese
Lebensbeichte gleich von Anfang an für sehr wichtig , fand
sie indes für das Volk ungeeignet , weil sie „allzu photogra¬
phisch getreu und ideallos sei "

. Uns , die wir hier ein gerade
in seiner . Schlichtheit ergreifendes episches Meisterwerk vor
uns zu haben glauben , scheint dieses Urteil unberechtigt. Es
verrät nur wiederum Tolstois so häufig zutage getretene
(übrigens echt russische ) naive Überschätzung dessen , was man
Literatur nennt . Erst zwanzig Jahre später scheint Tolstoi
anderer Meinung geworden zu sein. Wenigstens gab er 1802
diese Lebensgeschichte in dem ihm -befreundeten Verlag für
Volksschriften „Posrednik "

(„Vermittler "
) heraus — wobei

er freilich aus Zensurrücksichten zu zahllosen Auslassungen
gezwungen war . Der nunmehrige Herausgeber und Über¬
setzer hat aber von Tolstois Tochter Tatjana das ursprüngliche
Manuskript zur Veröffentlichung erhalten .

Wir wüßten nur sehr wenige Werke, der fast schon un¬
übersehbaren russischen Volksliteratur , die in diesem Maße
einen Einblick gewähren in die Anschauungsweise und Ge¬
sinnung , ja man möchte fast sagen, in das ursprüngliche Le¬
bensgefühl des ganz einfachen, in seiner natürlichen Mensch¬
lichkeit und tiefen Religiosität so unendlich rührenden russi¬
schen Menschen — ganz abgesehen von den uns hier werden¬
den unschätzbaren Einblicken in die altpatriarchalischen , ge¬
radezu „Hirtenhaft " anmutenden Gebräuche, Sitten und tra¬
ditionellen Zeremonien des russischen Bauern — auch unter
der Leibeigenschaft. Man möchte da schon von einer liturgi¬
schen Lebensführung sprechen : so erscheint hier alles und
jedes, was zum elementaren Dasein gehört und damit einer
ständigen Wiederholung unterliegt , auf -die Grunderlebnisse
des religiösen Menschen zurückgeführt. Und daß man es da¬
mit sehr ernst genommen hat — int Laufe der Jahrhunderte
des Märtyrerdaseins dieses ununterbrochen schwer geprüften
Volkes Gottes , und die Leibeigenschaft war eben keine Hörig¬
keit, vielmehr eine richtige Sklaverei unter Christemnen-
schen —, beweist allein schon die unabweisbare Tatsache, daß
sich der einfache russische Mensch bei -dem allen sittlich und
geistig ungebrochen erhielt .

Das erkennen wir auch hier >— und das wirkt seltsam
ergreifend , fast beschämend und dgbei doch erhebend. Wir
müssen ja dieser analphnbeten Bäuerin eine wirkliche hohe
Bildung zuerkennen , die sich doch nur gründen kann, in ganz
gegenstimmungsfreier Einstellung auf den Mitmenschen —
und die Grundelemente der sich in dieser Lehensgeschichte
offenbarenden Bildung sind dabei ausschließlich biblischen Ur-
sprungs . Wenn wir es nicht längst schon wüßten , so könn¬
ten wir es hier mit Händen greifen , daß die russische Kirche
tatsächlich die einzige sittliche und geistige Erzieherin des
ganzen russischen Volkes gewesen ist (erst Peter hat durch
gewaltsame Einführung der westeuropäischen Irreligiosität
einen geistigenZwiespalt in das russische Volk getragen ) , und
daß der Hauptunterschied zwischen der unter Peter und auf
seinen Schulen aufgekommenen und von da an ausschließ¬
lich den russischen Freiheitskampf führenden russischen In¬
telligenz (die heute nach 200 jährigem Bestehen in ihrem
folgerichtigsten Teile zur Macht gelangte ) und der großen
Masse des einfachen russischen , Volkes — gerade eben in dem
Verhältnis zur ruffischen Kirche beruht ; der einfache Russe
sah und sieht in ihr vor allem die Trägerin der christlichen
Religion , den Hort der völkischen Gewissenspflege: die Ge-
nieinschaft der Gläubigen — für die russische Intelligenz da¬
gegen erschöpfte und erschöpft sich die Bedeutung der russi¬
schen Kirche darin , daß sie dem die Leibeigenschaft und ,das
kapstalistische Ausbeutertum " deckenden zaristischen Despotis¬
mus die geistige Stütze gegeben — und so das geknechtete
und ausgesogene Volk zum Ausharren in seiner unmög¬
lichen Lage veranlaßt habe.

Wie grundfalsch diese Auffassung ist , lehrt gerade das heu¬
tige Rußland — und wir begreifen erst die .heute schon ans
Übermenschliche grenzende Widerstandskraft der russischen
Kirche gegenüber einer nie dagewesenen Christenverfolgung
— wenn wir wie z . B . aus den vorliegenden schlichten Auf¬
zeichnungen ersehen, welche lebenserhaltende Bedeutung der
ruffischen Kirche zukommt für das unsagbar vom Leben be¬
leidigte russische Menschenkind . Mit Recht hebt daher der
Herausgeber und Übersetzer dieses einzigartigen Zeugnisses für
die innere lbnüberwindlichkeit des einfachen russischen Men¬
schen als wesentlich russisch die folgenden echt christlichen Cha¬
rakterzüge dieser bei aller Schlichtheit unentwegt folgerich¬
tigen und gerade darum so typischen russischen Frau her¬
vor — : Mag sie auch noch so schwer niedergedrückt sein von
tiefinnerer Trauer über ihr persönlich unersetzliche Verluste,
sie ist völlig ergeben in alles , was man Schicksalsügung nennt .
Immer und überall weiß sie sich in Gottes Hut : so nimmt
sie den Tod zweier Kinder und chreS geliebten Mannes in
wortloser Gottergebenheit hin , so spricht sie ohne alle Bitter¬
keit von dem schweren Frondienst während der Leibeigenschaft.
Da sie aber , wie das ganze einfache ruffische Volk hungert
und dürstet , auch und vor allem nach der Gerechtigkeit, lehnt
sie sich immer und überall auf gegen jedes Unrecht, das ihr

* Ei » Schicksal . Erzählt von einer russischen Bäuerin .
Durchgesehen und verbessert von Leo Tolstoi. Herausgegebenvon E . Salomon . Artistisches Institut Orell Fühlt , Zürich.

oder anderen geschieht — und ihre Empörung ist nicht nur
innerlich, sie nennt auch das Unrecht bei ' Ramen , und weiß,
daß man doch muß — damit dem Unrechttun eine Grenze
gesetzt werde auf dieser Erde . Aber auch hierbei welche
christliche Vorsicht ! Als man ihr einmal , auf ihrer Rückreiseaus Sibirien , fast ihre gesamte Habe gestohlen hatte , und.dabei große Aussicht bestand, daß sie alles wiedererchaltenwerde — zieht sie gleichwohl ihre Klage zurück — aus Angst,die Strafe könnte einen Unschuldigen treffen . Am erhebend¬
sten aber wirkt bei dem allen doch -jene elementare Dankbar¬
keit an Gott und das kindliche Vertrauen auf sein jeder¬
zeitiges unmittelbares Eingreifen in das rein persönliche Le¬
ben : Gott schickt das Gewitter , das ihr ermöglicht, die Fron¬arbeit zu verlaffen und zu ihrer sterbenden kleinen Erstgebo¬renen zurückzukehren. Und als ihr Mann auf dem Trans - ^
Port zur Zwangsarbeit in Sibirien durch einen ganz dummen
Zufall stirbt, mildert Gott ihre Verzweiflung , indem er ihrTränen schenkt. Bei jedem Mißgeschick ihres Lebens , das da¬
bei eine einzige Kette von Mißgeschicken darstellt — erinnert
sie sich einer entsprechenden Stelle in der Bibel — auch im
alten Testament — und richtet sich daran auf zu oft bibli¬
scher Größe . Diese Frau , der das Leben so gut wie alles
schuldig blieb, offenbart sich, wie man so schön im Russischen
sagt — als „ein gar nicht zu beleidigender" Mensch — und
gerade das verleiht ihr auch jenen inneren Abstand zu ihrem
eigenen Schicksal, den das wirkliche Epos erfordert .

. . . | ,| -E »

Naturw .-medizinisckes Allerlei
Eine Hamburger Forschungsanstalt für Tuberkulose

In > Hanrburg wird die Deutsche Forschungsanstalt fürTuberkulose am 15. September feierlich eröffnet werden.Das Institut verdankt seine Entstehung der Initiative des
ärztlichen Direktors des Eppendorfer Krankenhauses Profes¬sor Brauer .

Für die Anstalt sind alle Anlagen, die der produktiven Ar¬beit als Voraussetzung dienen, bereits volchanden . . Die zustiftenden Gelder werden unmittelbar der 'Arbeit selbst zu¬gewendet. Seitens der Universität ist ein wissenschaftlicherHilfsarbeiter bewilligt. Durch Zuwendungen seitens der Lan -
desversicheruntzsanstalten ist der Ausbau -des Instituts sicher¬gestellt. Die Anstalt wird neben einer Spezialbibliothek, einen
tunlichst großen Handapparat an Seperatabdrucken aufbrin¬gen. Diese Sammlung soll -dann nicht nur an Ort und Stelle ,sondern kurzfristig auch durch Verleihung nach auswärts allen
auf dem Gebiete der Tuberkulose arbeitenden Kollegen zu¬gänglich gemacht werden. Zum Ausbau soll auch eine Art
Museum der Heilstätten - und Fürsorgebewegung gelangen,.Es ist erwünscht, von sämtlichen Heilstätten , Sanatorien )
Fürsorgestellen, Tuberkulosekrankenhäusern usw. Pläne , Druck¬
schriften Jahersberichte usw . zu erhalten .Die Nutzbarmachung der Anstalt ist in der Weise gedacht ,daß Länder , Behörden, Kommunen , Krankenkassen und son-

-stige Organisationen , die an der Tuberkulosebekämpfung in¬
teressiert sind, Zuwendungen machen . Die fortlaufende Finan¬
zierung und vor allen Dingen die Ausnutzung der Anstalt
durch die interessierten- Kreise wird sich im wesentlichen er¬
möglichen lassen durch Arbeitsplätze, die zum Teil mit Sti¬
pendien verknüpft sind und -die mit 6000 Reichsmark pro Jahr
berechnet werden ; für -die Stipendiatauslagen werden 2500
-bis 3000 Reichsmark zurückgezahlt. Außerdem sind Arbeits¬
plätze ohne Stipendium vorgesehen zum Preise von 2500
Reichsmark. Die Leistungen des Forschungsinstituts für die In .
Haber eines Arbeitsplatzes enthalten fteie Wohnung und Ver¬
pflegung, Bereitstellung von Tiermaterial , Mikroskopen und
Laboratoriumsutensilien -. Für die Einzelheiten sind besondere
Bestimmungen maßgebend. Ferner -ist vorgesehen, daß Chef¬
ärzte oder Fürsorgeärzte längere oder kürzere Zeit an dem
Institut tätig sein können.

Der Erwerb eines derartigen Arbeitsplatzes für ein aus¬
wärtiges oder ausländisches 'Institut gewährt das Recht , einen
Arzt ganz nach Wunsch zur Ausbildung oder zur freien For¬
schung an die Hamburger Anstalt zu schicken . Selbstverständ¬
lich sind auch Ausländer zugelassen, ohne daß jeweils ein
Ärgteaustausch notwendig damit verbunden zu sein braucht.Im übrigen wird das Institut bemüht sein, einen möglichst
regen Austausch deutscher und ausländischer Tuberkulosespe-
zialfsten zu bewerkstelligen. Dem Forschungsinstitut bezw.den dort arbeitenden Herren würden mit dem jeweiligenEinverständnis des zuständigen Klinik- oder Jnstitutleiters
zur Verfügung stehen : die Hospitäler, die Einrichtungen des
Gesundheitsamtes der beiden bakteriologischen Institute sowieeine Reihe von anderen Anstalten zu chemischen, pharmako¬
logischen , klinischen und experimentellen Arbeiten . Für die
nächsten fünf Jahre ist durch die stiftende Organisation dieGarantie geschaffen -, um das Institut sicherzustellen .

Die Beschäftigung der Frau bei der Tabakerzeugung
Die Täbakarbeit hat , wie wir den Blättern für Volksge¬

sundheit entnehmen , gerade auf den weiblichen Organismus
ungünstigen Einfluß . Das zeigte sich in einer großen Zahlvon Störungen der Menstruation , von Gebärmutter - und
Scheidenentzündurrgen, gleichzeitig mit hochgradiger Blut¬
armut , zweitens in einer größeren Zahl von Früh - und
Fehlgeburten und drittens in einer abnorm hohen Säuglings¬
sterblichkeit . Wie weit diese Störungen wirklich auf Tabak¬
gifte zurückzuführen sind , ob letztere tatsächlich allein schuldan der Entstehung dieser Frauenkrankheiten haben , bedarf
noch weiterer Aufklärung . Es wird Aufgabe der Gewerbein¬
spektion sein , jedenfalls diese Tatsache zu berücksichtigen , zu¬mal in der Tabakindustrie vornehmlich Frauen beschäftigtwerden.

Tie Größe des HirnS bei Tier und Mensch .
Das größte beschriebene Hirngewicht hatte ein Riesenwalvon 74 000 Kilogr . Körpergewicht, das Gehirn wog 7 Kilogr.Ein 304 Zentimeter hoher Elefant hatte ein Gehirn von 5 480 .Gramm Gewicht. Das Hirngewicht des Europäers schwanktim allgemeinen beim Manne zwischen 1280 und 1460 Gramm ,beim Weibe zwischen 1140 und 1340 Gramm . Es kommen aber

auch höhere Gewichte vor ; so wog das Gehirn Turgenjews2012 Gramm . Höhere Gewichte finden sich nur bei Schwach -
sinnigeu bis 2850 Gramm .

Milzbrandfälle in Deutschland
Rach der Statistik deS ReichsgesundheitSamteS kamen im

Jahre 1926 nur 105 Erkrankungen vor gegenüber 173 des
Vorjahres ; die Sterblichkeit betrug 4-12,4 Proz . Bei 04 Fäl¬len stand die Erkrankung im Zusammenhang mit dem Be¬
rus ; auf Handel und Verkehr mit Häuten und Fellen und
deren Bearbeitung kamen 23 Fälle , auf den Verkehr mit Tier¬
material (.Haare , Borsten, Walle) waren 8 Erkrankungssälle
zurückzuführen.

(Befahren des Gbstgenusses
Von San .-Rat Or . med . Maschke, Berlin

Gefahren ? Obst ist doch gesund. Obst wird doch gerade'
neuerdings so eiftig empfohlen, Obst ist doch reich an Vita.
mmen . an Mineralsalzen -, und Obst sollte - ? Es sind
doch gar keine giftigen Stoffe drin enthalten ? Zucker und
Fruchtsäuren sind doch ' nicht schädlich? Wer so ftagt , un-
gläubig , zweifelt, hat durchaus recht . Und doch kann der Obst,
genuß schaden, sogar tödlich wirken. —

Eine alte Volksmeinung schon verbietet unmäßigen Genuß
von Obst und reichliches Waffertrinken . eine Volksmeinung,die nicht nur bei uns herrscht, sondern, wie Walter Gros vom
Pharmakologischen Institut der Universität Würzburg in der
„Münch, med. Woch." berichtet, auch bei den Chinesen, auch
den Eingeborenen Afrikas gilt , die ängstlich das Trinken von
Wasser nach dem Genuß saftiger Tropenfrüchte meiden.

Daß krankes verdorbenes Obst Schädigungen verursachen
kann, ist klar . Giftige Keime, aus Dünger , Straßeuschmutz,
unsauberer Aufbewahrung und Lagerung herrührend , können-
zu Infektionen - führen . Pilze verschiedener Art können de Ur¬
sache sein . Sind auch die Schimmelpilze im allgemeinen harm¬
los — wir essen ja mit Vergnügen und ohne Schaden pilz-
haltige Käse wie Roquefort und Gorgonzola — , so durften
doch auch unter ihnen nicht ganz harmlose vorhanden sein ;
denn manches pilzbefallene Obst, besonders Stachel - und Jo¬
hannisbeeren , macht zumal bei Kinder» erhebliche Verdau¬
ungsstörungen . Das Gleiche gilt von faulen Äpfeln und
Birnen .

Ebenso schädlich kann Obst sein , das zur Verbesserung seiner
Aussehens , zur Konservierung oder zur Bekämpfung von
Schädliitgen chemisch behandelt ist . Im Weinbau besonders
werden für letzteren Zweck arsen -, blei- und kupferhaltige Prä¬
parate benutzt . Zur Haltbarmachung wird Benzoesäure , Sa¬
lizylsäure , Borsäure und Ameisensäure verwendet ; Blausäure
dient der Verbesserung des Aussehens, ist allerdings so flüch¬
tig, daß es wohl kaum eine Gistwirkung wird ausüben können.
Es bestehen zwar gesetzliche Vorschriften über die Verwendung
dieser Mittel , immerhin könnte trotzdem eine Schädigung von
ihnen ausgehen .

Die aber besonders interessierende Frage nach der Schäd¬
lichkeit gleichzeitigen Genusses von Obst und Wasser hat Gros
in eingehenden Untersuchungen zu klären versucht . Es ist be¬
kannt, daß Wasser allein, in großen Mengen genossen, als
Gift wirkt. Vor einiger Zeit hat ein englischer Forscher, nach
Berichten in der englischen medizinischen Zeitschrift „Lanzet ",
Versuche an Tieren (Hunden , Katzen , Meerschweinchen) an¬
gestellt , denen große Wassermcngen mittels eines Magenschlau¬
ches beigebracht wurden und die darauf mit Erbrechen, Krämp¬
fen, Bewußtlosigkeit und Tod reagierten ; durch die großen
Wass-ermengen war eine Steigerung des Druckes innerhalb
des Gehirns und -Schädels bewirkt worden. Wir wiffen -weiter ,
daß kaltes Wasser, besonders in größeren Mengen , schon von-
eiriem halben Liter an, den Berdauungskanal stark reizt und
Darmentleerungen herbeisührt . Das kann besonders arg wer¬
den , wenn zwischen der Temperatur des Wassers und dem
durch körperliche Anstrengungen oder übermäßige Überhitzung
in Ansprtich genommenen Organismus erhebliche Differen¬
zen bestehen .

Mit der Verdünnung des Darminhalts durch Zufuhr großer
Wassermengen entstehen weiter völlig veränderte Bedingungen
für den - Ablauf der Verdauungsvorgänge : die Lebensbedingun¬
gen der Fäulniserreger werden verbessert.

Die Versuche , die Gros mit verschiedenen Obstarten an¬
stellte , zeigten ein großes Qnellungsvermögcn mancher Obst¬
arten , besmtders der Kirschen „250 Gramm cntfenie Herz¬
kirschen mit 500 Kubikzentimeter Wasser übergossen, quollen
schon nach einftündigem Stehen zur doppelten Masse auf "

; im
Brutschrank,war diese Quellung noch stärker, wozu noch be¬
trächtliche Gasentwicklung trat . Die verschiedenen Obftarten
verhielten sich ganz verschieden , Kirschen und Stachelbeeren
quollen an: meisten.

Was entsteht nun als Folge ? Zunächst und im wesentlichen
eine mehr oder minder starke Entzündung des Berdauungs »
kanals , beson-ders bei Kindern und -Erwachsenen mit schwäch¬
lichem Verdauungsapparat . Sommerhitze, das Bedürfnis nach
kalten- Getränken und die an sich schon vorhandene Steigerung
von Zersetzungsvorgüngen wirken begünstigend. Es ist ver¬
ständlich, daß die Zufuhr besonders großer Mengen von rohem
Obst, das durch längere Verweildauer im Magen , jedenfalls

.nicht -durch leichte Verdaulichkeit altsgezeichnet ist, die Verdau -
ungstätigkeit im Magen beeinträchtigen kann. Dazu Tommt
dann die erwähnte Wirkung des Wassers an sich . Akute
Magenerweiterungen sind so möglich : viel Obst, besonders
Kirschen , umgehend gekaut dem Magen zugeführt , dann Was¬
ser, kann zu erheblichen Quellungen führen und Überdehnung
des Magens mit ihren Folgezustärrden bedingen. Im Darm
kmin es zu Gärungen kommen, als deren Zeichen sich Leib¬
schmerzen, Spannungsgefühl , Gasentwicklung usw. zeigen,
und zu Durchfällen ; in schweren Fällen entstehen Darmläh¬
mungen und Tarmverschluß (Ileus ) .

Gros faßt seine Erfahrungen und Versuche in folgendem
zusammen : „Erkrankungen durch Obst sind auf mannigfaltige
Ursachen zurückführen. Abgesehen von der Gesundheitsschädi¬
gung durch unreifes , verdorbenes , krankes» von Pilzen befalle¬
nes oder mit giftigen Keimen behaftetes und mit chemischen
Stossen behandeltes Obst können auch einwandfreie Früchte
Krankheiten und Tod nach sich ziehen. Dies ist der Fall , wenn
übergroße Mengen , mangelhaft zerkaut , dem ungewöhnten
Magen einverleibt werden. Besonders gefährlich sind Kirschen
und Stachelbeeren , die bei reichlicher Zufuhr von Waffer viel
stärker aufquellen als andere Obstarten . Die erhöhte Bereit¬
schaft zu Erkrankungen ist durch die individuelle Disposition,
durch die besondere Empfindlichkeit des kindlichen Darmappa¬
rats und durch die heiße Jahreszeit gegeben. "
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